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Geschichte spiegelt sich am
eindrucksvollsten in seinen
Schlössern, Burgen und histo-
rischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen
Schlösser, Burgen und Gärten
Sachsen 2003 präsentiert
neuste Forschungen zur säch-
sischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Bauge-
schichte, zu Kunstwerken und
historischen Persönlichkeiten,
vermittelt Ergebnisse von 
Restaurierungen und Informa-
tionen über Ausstellungen.
Dargestellt werden auch die
aktuellen Entwicklungen in
den Burgen und Schlössern. 
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Baugeschichte und Nutzung mit Hinweisen 
auf Renovierungen und Restaurierungen
Das Schloss Rochlitz zählt zu den ältesten erhaltenen
Anlagen im heutigen Freistaat Sachsen und besitzt eine
bewegte Geschichte. Bei Udo Baumbach werden die ge-
schichtlichen Daten und Hinweise auf die Baugeschichte
ausführlich dargestellt.1 Hier sollen in historischem Be-
zug bauliche Veränderungen, Renovierungen oder Restau-
rierungen vorgestellt werden.
Mit den aktuellen Untersuchungen konnten die ältes-
ten Bauteile (Wohnturm I und II, Palas) der Anlage im
Bereich des Südflügels definiert werden. Der früheste
heute nachweisbare Bauteil ist der Wohnturm I, dendro-
chronologische Untersuchungen ergaben eine Erbau-
ungszeit um 1115.2 Die Erneuerung der Kemenate, dem
heutigen Querhaus, erfolgte vermutlich wenig später.3
Aus der gotischen Phase ist der Einbau eines Heißluft-
systems nachweisbar, das in veränderter Form bei bau-
historischen Untersuchungen wiederentdeckt wurde.4
Bei umfangreichen Baumaßnahmen im letzten Viertel des
14. Jahrhunderts entstanden die westliche Turmfront,
die so genannten Jupen, Fürsten- und Querhaus, Kapelle
mit der Überbauung des östlichen Südflügels, Küche
sowie Tore und Brücken.5
Etwa einhundert Jahre später (1470–1480) folgten
mit der Einrichtung zum wettinischen Prinzenhof Um-
baumaßnahmen im Fürsten- und Querhaus und der Ka-
pelle.6 Auch für die Wohnnutzung als Witwenresidenz
für Amalie von Bayern-Landshut (1481–1501) gab es
dementsprechende Eingriffe.7 Ebenso gilt dies für die
Nutzung der Anlage durch die Hochmeister des Deut-
schen Ordens Friedrich (1507–1510), den Markgrafen
Albrecht von Brandenburg-Ansbach (1511) und für den
Witwensitz der Herzogin Elisabeth von Sachsen
(1537–1547) oder die Prinzessin Anna von Oranien, die
sich Schloss Rochlitz 1576 als Residenz herrichten ließ.
1588 bis 1590 erfolgten unter Kurfürst Christian durch-
greifende Baumaßnahmen, bevor Rochlitz wiederum
zum herrschaftlichen Witwensitz avancierte: 1591–1592
für die Kurfürstin Sophie (siehe Abb. 4 im Beitrag von
S. Reuther).8
Torsten Nimoth
Die restauratorischen Maßnahmen auf Schloss Rochlitz 
in den Jahren 1993 bis 2003
Abb. 1
Historische Ansicht von
Schloss Rochlitz aus südöst-
licher Richtung nach einer
Federzeichnung von Dilich,
um 1628.
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Nach mehrmaligen Belagerungen und Zerstörungen
im Dreißigjährigen Krieg (1645 Brand im Unterschloss)
mussten zahlreiche Instandsetzungsmaßnahmen auf-
grund der entstandenen Verwüstungen 1664 behoben
werden.9 Ab 1784 stand das Schloss für lange Zeit leer,
aufgrund dessen erfolgen Teilabbrüche und Vereinfachun-
gen der Dachlandschaft, 1801 wurden erneut Fenster und
Türen vermauert.10 1850 bekam ein Teil der Anlage als
Gericht mit Gefängnis wieder eine Funktion, ein Gericht
bestand bis 1990. (Abb. 2) 
Als ein frühes seiner Art in Sachsen wurde 1892 in
Rochlitz ein Schlossmuseum gegründet.11
Damit verbunden waren unter anderem Baumaßnah-
men in der Kapelle, bei denen gotische Wandmalereien
entdeckt und freigelegt wurden.12 1938 beging die Stadt
Rochlitz – fälschlicherweise! – eine 1000-Jahr-Feier. 
Zu diesem Anlass wurde die Lichte Jupe zum Aussichts-
turm, Querhaus, Fürstenhaus, Südflügel und Kapelle
wurden neu verputzt und eine Gedenkplatte zum angeb-
lichen Jubiläum angebracht.13
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Schloss teil-
weise abermals als Gefängnis genutzt, dem sowjetischen
NKWD diente es bis 1947 als Dienststelle. Erst 1990/91
wurde der Innenhof von den alten Hafträumen durch
Abbruch befreit.14
1960 wurde ein Teil der Anlage (Südflügel) mit dem
nun wieder eingerichteten Museum unter kommunale
Aufsicht der Stadt Rochlitz gestellt. Seit 1994 ist Schloss
Rochlitz Staatlicher Schlossbetrieb. Bauplanung, -über-
wachung und -ausführungen übernahm seit diesem Zeit-
punkt das Staatliche Liegenschafts- und Hochbauamt
Chemnitz, das heutige Sächsische Immobilien- und Bau-
management Niederlassung Chemnitz (SIB NL C). Die
denkmalpflegerische und fachliche Betreuung erfolgt
durch das Landesamt für Denkmalpflege Sachsen (LfD). 
Bauforschung, restauratorische Untersuchungen
und durchgeführte Maßnahmen
Schon mit der Museumseinrichtung 1892 wurden For-
schungen zu Baugeschichte und Renovierungen veran-
lasst, so zum Beispiel zur Gestaltung der Kapelle. Die
federführende Leitung hatte damals Professor Clemens
Pfau inne, der auf die Forschungen von Heidl und Ham-
mer zurückgriff. Unter der Museumsleitung von Udo
Baumbach erfolgten zwischen 1961 und 2002 umfang-
reiche bauliche Eingriffe und Maßnahmen. Zum Teil ge-
schahen damals für die Museumskonzeption Verände-
rungen (z.B. Entfernung barocker Raumstrukturen oder
farblicher Gestaltungen aus dem 18. oder dem 19. Jahr-
hundert). Es ergaben sich weitreichende Erkenntnisse
zum mittelalterlichen Bestand, so wurden im Südflügel
(Bereich Palas, Wohntürme) Freilegungen (z.B. Öffnung
des Gewölbes in der Sakristei), Restaurierungen (Herzo-
ginstube/Bezeichnung im aktuellen Raumbuch: S0 I.05,
mit Rekonstruktion einer bemalten Decke) sowie im
Fürsten- und Querhaus Freilegungen und bauhistori-
sche Untersuchungen vorgenommen. Der Wehrgang
wurde zwischen nördlichem Turm und Fürstenbau nach
Abbruch des Gefängnisses rekonstruiert.
In Fortsetzung der laufenden Baumaßnahmen und dank
der Beauftragung durch das damalige Staatshochbau-
amt Chemnitz und die Sächsische Schlösserverwaltung
konnten seit 1994 durch verschiedene freischaffende
Restauratoren und die HfBK Dresden Untersuchungen
und Bauforschungen betrieben werden. Die langjährigen
und intensiven Arbeiten und die stetige Betreuung durch
Dipl.-Rest. Stefan Reuther aus Trebsen/Neichen brachten
tiefgreifende Forschungsergebnisse zur Schlossgeschich-
te (Abb. 3 und siehe Abb. 2 Beitrag Reuter). Diese wurden
systematisch erfasst, kartiert und fotografisch festgehal-
ten, archivalisches Quellenmaterial wurde zusammenge-
Abb. 2
Profil und Schnitt des E. Lehn
von 1834 durch die Anlage, 
mit dem Schnitt der Jupe und
Kapelle (Malereien noch nicht
freigelegt!) und dem Fürsten-




Rochlitz in den Jahren 
1993 bis 2003
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■
Erste romanische Bauphase 
(1. Viertel 12. Jahrhundert)
■
Zweite romanische Bauphase 
(2. Hälfte 12. und 
13. Jahrhundert)
■
Erste gotische Bauphase 
(4. Viertel 14. Jahrhundert)
■
Zweite gotische Bauphase 
(3. Drittel 15. Jahrhundert)
■
Bauphasen des 16. Jahrhunderts
(um 1530–1590)
■
Bauphasen von 2. Hälfte 
des 17. Jahrhundert bis Ende 
18. Jahrhundert)
■
Z.Z. nicht sicher datierbare
Bausubstanz
• Lichte Jupe: Homogener got. Neubau
(dat.1388 –1395). Im Inneren bauliche
Veränderungen i.Z. Gefängniseinbau
Mitte des 19. Jahrhunderts.
• Südwestliche Terrasse: Restsubs-
tanz eines den gesamten westl.
Burgbereich umgebenden Zwingers
(15./16. Jahrhundert).
• Südliche Wehrmauer: Got. Substanz
des 14. Jahrhunders über rom. Substanz.
Im Dach erhaltener Wehrgang Ende
18./Anf. 19. Jahrhundert demontiert.
• Zwischenbau: Evtl. anstelle eines
offenen Vorhofes um 1470 entstanden,
Umbauten in der 1. Hälfte des 16. Jahr-
hunderts (sog. »Herzoginstube« im OG
und ehemalig gewölbtes Schlafzimmer
im DG, vgl. Ansicht Dillich).
• Südöstliche Terrasse: Um 1800 ent-
standenes und in den 1990er Jahren
rekonstruiertes Plateau, z.T. über
Fundamenten rückgebauter älterer
Baukörper (vgl. Ansicht Dillich – ehem.
Brunnenhaus).
• Torturm: Rom. Torturm (alter Zufahrts-
weg) mit erhaltener Durchfahrt im EG.
Im 14. Jahrhundert in Neubau des
Querhauses einbezogen.
• Wohnturm I: Bau der 1. rom. Bausubs-
tanz (dat. um/nach 1115), in 2. rom.
Phase (2. Hälfte 12. Jahrhundert OG in
Palassaal einbezogen (Abbruch der
Ostwand im OG), Dachstuhl einheitlich
mit Palasbau (dat. 1384).
• Palas: Bau der 2. rom Bauphase 
(2. Hälfte 12. Jahrhundert), Dach-
stuhl dat. 1384. Im EG-Bereich der
Nordseite zum Hof zu mehrere
Arkadenbögen.
• Querhaus: Im letzten Viertel des 
14. Jahrhunderts (dat. 1375–1384/
etwa zeitgleich mit Fürstenhaus) über-
baute romanische Baukörper (rom.
Torturm). In diesem Zusammenhang
Verlegung des Mitteltores auf die
Nordseite der Kapelle. Weitere we-
sentliche Umbauten um 1480–1490
und 1588/89.
• Kapelle: An Ostseite des Querhau-
ses angelehnter Saalbau (zweige-
schossig ?) aus letztem Viertel des
14. Jahrhunderts. mit unbekann-
tem Ostabschluss. Polygonaler
Abschluss und aufgesetztes Ober-
geschoss um 1490 entstanden.
Archivalisch belegter Dachreiter
(1589 abgebrochen).
• Erker: Anbau dat. um 1540. Baukörper
stumpf an ehemaliger Wehrmauer
angesetzt.
• Kleines Haus: Um 1450 (Dachstuhl 
dat. 1449–1452) in Baulücke zwischen
Großer Küche und Lichter Jupe erbaut.
Ältere Substanz (rom./got.) der südl.
Wehrmauer einbezogen. Repräsen-
tativer Saal des OG um 1588/89 in
mehrere Räume unterteilt.
• Mittlere Terrasse: Neuzeitlicher
Baukörper über Fundamenten eines
Anbaus mit Pultdach (vgl. Dillich).
• Strebepfeiler: Stumpf an südlicher
Wehrmauer angesetzt, Funktion und
Datierung z.Z. unklar
• Große Küche: Ende des 14. Jahr-
hunderts entstandener, sich an die
romanisch südliche Wehrmauer
anlehnender, eingeschossiger Bau
mit großem Rauchfach (dat. 1398).
OG bis. Mitte 15. Jahrhundert auf-
gestockt.
• Wohnturm II: Bau der 2. rom. Bauphase,
um 1385 erhöht (vgl. Darstellung bei
DILLICH mit markantem Walmdach) und
Ende des 17./im 18. Jahrhundert wieder
abgetragen. Im Inneren mehrfache Um-
bauten, insb. um 1586 (»Hauptmanns-
stube«).
Abb. 3
Baualtersplan nach St. Reuther
zeigt Schloss Rochlitz aus
südöstlicher Richtung mit
schematischer Darstellung der
Bauphasen (Stand von 2001),
erkennbar sind u.a. die roma-
nischen Baukörper wie die
Wohntürme und der Palas.
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tragen und ausgewertet.15 Parallel erfolgten in Zusammen-
arbeit mit den Fachplanern und dem LfD Fachberatungen
sowie begleitende baugeschichtliche und restauratorische
Untersuchungen.16
Die geschichtliche, historische und denkmalpflegeri-
sche Bedeutung der Anlage wurde gerade in den letzten
zehn Jahren von den zuständigen Institutionen aufge-
griffen. Die HfBK Dresden (Fachbereich II/Restaurierung/
Prof. Roland Möller) konnte am Objekt durch die Einrich-
tung und Erarbeitung von Restaurierungsprojekten ein-
gebunden werden. Es erfolgten vier Diplomarbeiten mit
theoretischem und praktischem Teil (St. Reuther, V. Här-
tig, C. Hermann, R. Lenz). Darüber hinaus kam es zu einem
begleitenden Studenteneinsatz der HfBK, bei dem Kar-
tierungen und Konservierungsmaßnahmen in der so ge-
nannten »Amtsstube« durchgeführt wurden.
Mittlerweile ist durch Uwe Härtig (ehem. FH Potsdam)
eine Diplomarbeit über die so genannte »Mittelstube«
(Raum Q 101) im Querhaus erfolgt.17 Eine andere Studien-
arbeit stellte sich dem Problem der Konservierung von
Porphyrtuffstein.18
Der Staatsbetrieb Staatliche Schlösser, Burgen und
Gärten Sachsen (vorm. Sächsische Schlösserverwaltung)
ermöglicht durch finanzielle Förderung seit Jahren die
Untersuchungen und Diplomarbeiten sowie unterstützt
verschiedene Restaurierungsmaßnahmen.
In den letzten Jahren erfolgten aufgrund der bedrohten
Zustände einzelner Gebäude umfangreiche Baumaßnah-
men mit dem Ziel der Substanzsicherung. Die Brücke
und die Westzwingermauer wurden 1995 statisch gesi-
chert und die Sanierung durchgeführt, dabei erfolgten
restauratorische Untersuchungen und die farbliche Re-
konstruktion der barocken Fassung.19 So wurden auf-
grund der akuten Gefährdung Notsicherungen, Dach-
reparaturen und Neueindeckungen am Fürstenhaus
(1996–1999) durchgeführt. Notwendig war im Vorfeld
die Felssicherung und die statisch-konstruktive Siche-
rung des Gebäudes, dabei ergaben sich parallel erhebli-
che Eingriffe in die Bausubstanz des Inneren (z.B. EG/
Saal: Entfernung der jüngeren Zwischenwände, z.T. mit
Malereibestand), teils bis zur Rohbauherstellung.20
Die westliche Turmfront, die Jupen, erfuhr zwischen
1999 bis 2003 eine Sanierung beider Türme, wiederum
mit umfänglichen Maßnahmen zur statischen Sicherung21
(Abb. 4). Dazu erfolgte die komplexe Dachsanierung bei
Erhalt der alten Dachstühle und Neudeckung in Schiefer,
an den Fassaden wurde der Putz saniert. 
Am Südflügel laufen zur Zeit umfassende Bauarbei-
ten. Im Jahre 2003 musste der Südflügel des Museums
wegen »Rutschgefahr« und damit akuter Einsturzgefahr
teilweise baupolizeilich gesperrt werden. Die Bergsiche-
rung und dementsprechende Maßnahmen erfolgten um-
gehend; die statische Sicherung wurde durch partielle
Mauerwerkverpressung und Vernadelung durchgeführt.
Mit der Sanierung von Dachtrag- und Mauerwerk wurden
gleichzeitig die Fassaden saniert. Die begleitende Bau-
forschung führte zur Entdeckung romanischer Bauspo-
lien.22
Seit 1997 erfolgen auch gezielte Untersuchungen zu
den einzelnen Fassaden. Den Schwerpunkt bildeten bis-
her das Fürstenhaus, die Jupen und der Südflügel – Süd-
fassade.23 Wurden generell bei Baumaßnahmen vorher
die historischen Putze zerstört (wie bei den Sanierungs-
maßnahmen 1934/1936 bzw. an allen Hoffassaden Süd-
flügel, Fürstenhaus), war nunmehr Ziel, mittelalterliche
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erbrachten den Hinweis auf Reste der Vorgängerfassa-
den mit zum Teil verbauten romanischen Spolien und
oft großflächigem Erhalt historischer Putze.24
Im Rahmen der restauratorischen Erfassung und Unter-
suchung der Fassaden einschließlich einer Kartierung der
großflächig erhaltenen Putzbestände von ca. 1380 an den
Jupen kam es zur Beschreibung des Zustandes von Putz
und Stein mit den Fassungen und zur Beurteilung not-
wendiger Maßnahmen. Ziel war die Konservierung des
Altbestandes in großem Umfang. Darüber hinaus wurde
eine Nachstellung des Mörtels (Siebkurve) und des mate-
rialtechnologischen Einsatzes der historischen Materialien
angestrebt.25
Die Fassaden bilden ein Konglomerat zahlreicher Bau-
phasen, großteils mit Hinweisen auf die Romanik und zum
gotischen Umbau um 1380. Mörtelanalysen erbrachten
die genaue Zusammensetzung der mittelalterlichen Putze
des 14. Jahrhunderts, daran orientierte sich die Nach-
stellung. 
Die letzte umfassende und alle Gebäude betreffende
Renovierung der Fassaden erfolgte von 1587 bis 1589
mit einer hellen Abfärbung. Danach waren nur noch
punktuelle Renovierungen und Reparaturen (4. und 5.)
zu verzeichnen. Im Prinzip wurde bei den drei ältesten
prägenden Phasen (1. bis 3.) generell eine Weißfassung
für die Oberflächen oder den Fond festgestellt: 
■ mit materialfarbener (Porphyrtuff) Gliederung im 
14. Jahrhundert,
■ mit roter, z.T. auch polychromer Gliederung für die
Fassung des letzten Viertels im 15. Jahrhundert,
■ mit ockerfarbener Gliederung der Fassung von 1587/89,
■ Im 18. und 19. Jahrhundert erfolgten örtlich begrenzte
Reparaturen, jedoch keine vereinheitlichende Reno-
vierung der Fassaden.
■ Ab 1932 erfolgte eine Neugestaltung des Querhauses
einschließlich weiterer Bereiche in Materialfarbigkeit
(Werksteine, einzeln freigelegte Fragmente) zu rauhem
Kellenputz (an Kapelle und Querhaus noch heute sicht-
bar).26
Zum Teil lässt sich ein Gliederungston aufgrund der
Abwitterung nicht mehr belegen, zum Beispiel an den
Jupen. Die zukünftige Präsentation der Putze orientiert
sich an patinierten und gealterten Oberflächen ohne
Gliederungston, auch, um die Probleme der Einbindung
älterer und auch jüngerer baulicher Veränderungen zu
vermeiden. Auf eine farbliche Wiederherstellung wurde
deshalb verzichtet, nur der patinierte Zustand des Alt-
putzes wurde aufgegriffen. Insgesamt wird der gewach-
senen und gealterten Situation Rechnung getragen.
Zwar konnte eindeutig der weiße Fondton an unter-
schiedlichen Stellen belegt werden, doch soll auf diesen
bei der Neufassung aus oben genannten Gründen ver-
zichtet werden.27
Im Inneren der Finsteren Jupe erfolgte seit 2003 die
Wiederherstellung und Einrichtung der ehemaligen Tür-
merwohnung für den Museumsrundgang.28
Die Kapelle befindet sich im südöstlichen Areal der
Burganlage und entstand vermutlich durch einen Schüler
Arnolds von Westfalen unter der Einbeziehung des Vor-
gängerbaues. Heute zählt sie zu den bemerkenswertesten
Schlosskapellen im Freistaat Sachsen.29 Der Raum wurde
mehrfach umgestaltet, unter anderem als Herzogin Ama-
lia das Schloss als Residenz nutzte und eine bedeutende
Reliquiensammlung aus Bayern mitbrachte. Die figürliche
Ausmalung entstand wahrscheinlich nach 1481 (Maler un-
bekannt). Die Aufgabe der Kapelle für die sakrale Nutzung
erfolgte vermutlich etwa fünfzig Jahre später. Erst bei
der Wiedernutzung des Raumes für das ab 1893 einge-
richtete Museum wurden zwischenzeitlich zugemauerte
Fenster wieder geöffnet und die übertünchten Malereien
grob mit einem Hammer (!) freigelegt.30
Es handelt sich um verschiedene teppichartig ange-
ordnete figürliche Bildfelder; auf der Nordwand sind zwei
Madonnen (Abb. 6), der Hl. Christopherus und ein Lebens-
baum zu sehen. Auf der Südwand befinden sich Christus
in der Mandorla und als Weltenrichter, Christus vor einem
Richter (Herodes oder Pilatus?), die Kreuztragung, Kreu-
zigung, Ölberg (Bereich Kanzel), die Hl. Florian, Marga-
retha, Barbara, Georg und eine Rankenmalerei.
Erst Jahrzehnte nach der Freilegung von 1893 erfolgte
eine erste nachweisbare Restaurierung der Malereien im
Zusammenhang mit der Untersuchung der Farbigkeit
des spätgotischen sakralen Raumes durch die Restau-
ratoren Nolau, Schulz und Alpha (1963).31 Dabei zeigten
sich »blaß-rote« Rippen auf weißem Kappengrund. Das
Netz ist geschmückt mit plastisch gemalten Ranken. Die
Restaurierung erfolgte in Fortsetzung 1973/74 mit der
Freilegung und Restaurierung der Gewölbemalerei. Der
Fond wurde dabei in Weiß neu ausgelegt und das Gewölbe
anschließend mit einem (Dammar-) Firnis überzogen.
Eine weitere Restaurierung erfolgte durch den Res-
taurator Jürgen Pitschler ab 1991–1993. Er bearbeitete
die Wandmalereien der Emporenbrüstung und Kanzel-
rückfront und der Südwand. Nicht bearbeitet wurden die
Bereiche der östlichen Nordwand. 
Mit der Diplomarbeit von Claudia Herrmann (1997/98)
gingen eine intensive Untersuchung zur Maltechnik, die
Erfassung der Schäden (Kartierung) und Klimamessungen
(u.a. Nachweis der Verluste durch Sonneneinstrahlung
Abb. 6
Nordwand, Ausschnitt einer
weiblichen Heiligen uner 
UV-Fluoreszenz. Hier wurde
im Kleid goldgelbe Ähren
nachgewiesen, die heute ver-
blasst sind. Damit konnte
diese Figur als Maria im Äh-
renkleid bestimmt werden.
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und Schwankungen der Temperatur und der relativen
Feuchte) einher. Mit Hilfe von ultravioletter Strahlung
konnten heute nicht mehr erkennbare Malereipartien
sichtbar gemacht werden, so zum Beispiel Teile figürli-
cher Darstellungen (Maria mit Ährenkleid), (Abb. 6).
Die technologische Untersuchung ergab eine Kalk-
malerei mit Seccoauftrag und die Verwendung traditio-
neller Pigmente wie Eisenoxidrot, Azurit, Kupfergrün,
Schwarz oder den Einsatz von Pflanzenfarbstoffen für die
Wandmalerei.32 Umfangreiche Pigmentveränderungen
durch Verbräunung, Verschwärzung oder gar Verblassen
sind unterschiedlichen Ursprungs.
Es erfolgte darüber hinaus die Erarbeitung von Probe-
achsen auf der Nordwand. Dazu entstanden eine Konzep-
tion und die darauf folgende Bearbeitung mit Reinigung,
notwendigen Nachfreilegungen und die Konservierung
von Putz und Malschicht. 
Die Sakristei grenzt südlich an die Kapelle an und
befindet sich im ehemaligen Bereich des romanischen
Burgtores. Das heutige Gewölbe ist im 15. Jahrhundert
unter die erhaltene ältere Holzdecke gestellt worden.33
Die restauratorischen Untersuchungen vom Jahr 2003
durch Stefan Reuther und Uwe Härtig erbrachten für das
Gewölbe keine Bemalung, die Rippen waren anscheinend
in der Erstfassung rot (ohne gemalte Fugen) gefasst.34
An den Wänden ließen sich noch wenige Reste von zur
Zeit nicht einzuordnender Malerei feststellen. Hier sind
weitere Untersuchungen notwendig. Die zukünftige Prä-
sentation des Raumes ist noch in der Planungsphase.
Das Fürstenhaus, auch »Hohes« oder »Neues Haus«
genannt, wurde laut dendrochronologischer Bestimmung
zwischen 1375 und 1380 errichtet. In der Schlossanlage
bildet dieser Saalbau des Markgrafen Wilhelm von Meißen
heute eine bedeutende Grundlage zur baugeschichtlichen
Bestimmung mit Befunden aus verschiedenen Zeitphasen.
Bei Umbaumaßnahmen um 1537/38 und von 1588/89
erfolgte im 1. und 2. Obergeschoss das Abtrennen in einzel-
ne Stuben und Kammern für die damalige Wohnnutzung.
Aus den stattlichen Sälen entstanden kleinere Räume mit
zeitgenössischen Wand- und Deckenfassungen, die teil-
weise bis heute erhalten geblieben sind.35
In allen Etagen sind umfangreiche und zum Teil jüngere
Einbauten (Wände, Decken) sowie wichtige Baubefunde
und Fassungen nachweisbar.36
Mehrere Räume im Erd- und in den beiden Ober-
geschossen werden seit 2002 in ihrer Wandfassung (Re-
paratur der Putze mit Kalkmörtel und -anstrich) für die
museale Nutzung vorbereitet.
In der hinteren so genannten »Rote Stube« im 2. OG
konnte 1992 die fast komplett erhaltene wertvolle Decke
aus der Zeit von 1588 entdeckt und mittlerweile konser-
viert werden. Sie befand sich in einem stark gefährdeten
Zustand.37 Die Decke stand lange Zeit offen, wurde zwei-
mal durch Renovierungen (1618, 1657) erneuert und um
1750 mit einer eingezogenen Zwischendecke kaschiert.
Bei der originalen Lehmwickeldecke handelt es sich um
eine illusionistisch gemalte Kasettengliederung auf rotem
Fond mit marmorierten runden Füllungen. Umrahmt
werden die jeweils vier diamantförmigen Felder von
Blattwerk und Früchtedarstellungen (Abb. 7). Die Kalk-
malerei mit Kaseinanteil liegt auf einer Kalkgrundierung.
Es fanden sich roter und gelber Ocker, Malachit bzw.
Grünspan (ölgebunden und verdunkelt), Kalkhydrat und
Rußschwarz. Zu der reich bemalten Decke gehört ein
fast 30cm breiter, umlaufender Fries, wiederum mit
roten Fond und weißer Höhung mit hellgrauen Orna-
menten. Als originale Fundstücke konnten Reste des
ehemaligen umlaufenden Holzpaneels und der Teil eines
Konsolbrettes geborgen werden. Mit der überzeugenden
Diplomarbeit durch St. Reuther von 1995/96 konnte
zum einen der Raum in seiner ursprünglichen Form und
Gestalt gedanklich annähernd rekonstruiert und zum
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Decke und Raumfassung erstellt werden.38 In Fortset-
zung der theoretischen Arbeit und der Anlage der Proben
bis zur praktischen Durchführung konnten die akut ge-
fährdeten Partien der Decke durch Sicherung und Teil-
restaurierung wieder an den Verbund angeschlossen
werden. Heute ist der Raum im Rahmen des Museums-
rundganges begrenzt öffentlich zugänglich.
Im Fürstenhaus erfolgten in den einzelnen Etagen be-
reits Sicherungen und die Bergung gefährdeter Wand-
fassungen.39 Dabei kam es aus statischen Gründen auch
zum Abbruch der jüngeren Zwischenwände im Saal. 
Im Gangbereich der zweiten Etage des Fürstenhauses
(»Langer Gang«, F II 01) wurde zur ursprünglichen Farbig-
keit von 1588/89 anhand der restauratorischen Unter-
suchungen und der Auswertung eine umfangreiche Probe-
achse hergestellt (Abb. 8). Dies zeigt im momentanen
Baustellenbereich zumindest einen Ausblick auf die zu-
künftige Präsentation originaler Fassungen des 16. Jahr-
hunderts40.
Das Querhaus bildete ursprünglich zum Teil die Keme-
nate der Burg und verbindet den Südflügel mit dem Fürs-
tenhaus. Neben romanischen Bauteilen ist die Umbau-
phase des 16. Jahrhunderts ebenso präsent wie spätere
Veränderungen des 17. bis 19. Jahrhunderts, u.a. mit
dekorativen Raumfassungen.41 Schwerpunkt restaurato-
rischer Bemühungen waren bisher vorrangig die Notsi-
cherungen von gefährdeten Partien. Dies betrifft die sog.
»Amtsstube« (Raum Q I.03) im 1. Obergeschoss, in der
sich neben der älteren Heizanlage, der Gipsputz von ca.
1380 und Reste romanischer Teile mit Bauspolien (wie z.B.
einer Säulenbasis) und die Holzdecke erhalten haben.
Letztere besitzt ein umlaufendes Holzbrett mit Flach-
schnitzerei (vermutlich 14. Jahrhundert). Die dekorative
(Zweit-)fassung zeigt Schriftzug auf der Nordwand und
umlaufenden Fries. Dies stammt vom Anfang des 17. Jahr-
hunderts42 (Abb. 9). Mitte 1998 erfolgten durch die HfBK
Dresden unter Leitung von Prof. Roland Möller eine
Bestandserfassung, Schadenskartierung und erste Not-
sicherungen. Betroffen war davon weiterhin der Neben-
raum, die sog. »Mittelstube« (Raum Q I.01). Hier liegt
neben verschiedenen gotischen und renaissancezeit-
lichen Portalen die original erhaltene Decke mit Resten
gotischer sowie renaissancezeitlicher Fragmente vor,
einschließlich eines Frieses mit Malereiresten. Für die
»Mittelstube« erfolgte von 2001/02 durch Uwe Härtig
von der FH Potsdam im Vorfeld eine theoretische Arbeit
(Facharbeit) und die anschließende Diplomarbeit mit
einer restauratorischen Untersuchung, Bestandserfas-
sung und die Anlage von Probeachsen für die Decke und
Wandfassung.43 Diese Bearbeitung bildete einen Bestand-
teil für die zukünftige Konzeption. An der Decke wurde
2003 eine Probe zur möglichen Präsentation der goti-
schen »Steingefügebilder« neben der Sichtbarmachung
der Renaissancefassung vorbereitet (Abb.10). Seit Anfang
2004 läuft die Erarbeitung einer großflächigen Probe-
achse zur Wandfassung mit dem Ziel, die gotischen und
jüngeren Bauteile zu integrieren.44
In der ehemaligen Silberkammer (Q 0.05) konnte bei
Grabungen der Nachweis des originalen Estrichs er-
bracht werden. Unter dem heutigen Raum befand sich
ein heute verschütteter Raum, dessen Zustand bislang
unbekannt ist. In der Silberkammer wurden bisher ledig-
lich die Raumfassungen sondiert, eine umfangreiche
bauarchäologische Untersuchung erfolgte hier bereits
1998/99.
An die Silberkammer grenzend liegt der ehemalige
Heizraum. Dieser besitzt zur mittelalterlichen Heizanlage
noch die verrußten Gewölbe und das aufgehende Mauer-
werk.45 Inwieweit der ursprüngliche Zugang zum Hof noch
vorhanden ist, muss noch geklärt werden. Der Raum
»Meines Herrn Liebe Stube« (Q II.02) im 2. Obergeschoss
besitzt eine wertvolle spätgotische Holzbalkendecke mit
originaler offener Holzoberfläche.46 Dieser Raum war die
eigentliche Stube des Kurfürsten. Eine hier vorher nicht
mehr wahrnehmbare und geschlossene Wandnische
wurde wieder sichtbar gemacht. Ein Türgewände führte
in einen höher gelegenen Raum oder Austritt und besaß
eine Treppe, Balustrade oder Brüstung. Durch die Unter-
suchungen ist in der ehemaligen Stube eine qualitätvolle
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Der »Steinerne Gang« (Raum Q II.01) im 2. OG wurde
vermutlich offen konzipiert und später durch ein Schlepp-
dach überbaut. Die hier unterseitig bemalten Decken-
balken der ehemaligen Lehmwickeldecke sind zur Zeit
ausgebaut und werden später wieder integriert.48
Die sog. »Fürstenstube« (Raum Q II.03) erhielt durch
die letzte Renovierung im Jahr 2000 eine monochrome
gelbliche Raumfassung auf Putz (von 1940?) zur holz-
sichtigen Decke. Bisher sind hier wegen der Nutzung als
Veranstaltungsraum keine Untersuchungen erfolgt. Dies
kann erst nach einer Beräumung und in Vorbereitung
des 3. Bauabschnittes (sog. nutzungsspezieller Ausbau
Fürsten- und Querhaus) ab 2004 erfolgen.49
Das »Herzogin Gemach« (Raum Q II.04) besitzt die
spätgotische Holzbalkendecke.50 In den zwei vorhandenen
veränderten Fensternischen mit flachen Bögen sind die
ehemaligen Zellengewölbe verloren gegangen. Heute
liegt im Raum eine in der Sondierung nachgewiesene
wertvolle illusionistische Malerei aus der Zeit um 1850 vor.
Im Südflügel konnten durch die Untersuchungen in
den letzten Jahren die Vorgängerbauten bis zur Romanik
belegt werden. So finden sich bedeutende romanische
Befunde, umfangreiche Putz- und Malereireste vom 14.
bis 19. Jahrhundert, die sich zum einen im Bereich des
Palas und zum anderen im Abschnitt der ursprünglich
vorhandenen Wohntürme befinden. Durch einen bau-
zeitlich erhaltenen Holzsturz im ehemaligen Wohnturm I
(dendrochronologische Auswertung ergab ein Fälldatum
um/nach 1115) muss hier einer der ältesten profanen Bau-
körper in Sachsen angenommen werden.51
Wohnturm II und der Palas können hiernach auf die
Zeit um 1170 datiert werden.
Bei restauratorischen Maßnahmen bildete eine stark
farbig ornamental bemalte Decke aus Lehmwickeln vom
Ende des 16. Jahrhunderts mit späterer dekorativer Fas-
sung und folgenden monochromen Fassungen in der
sog. »Hauptmannsstube« einen weitereren Schwerpunkt
im Südflügel. Sie wurde 1999/2000 von Roland Lenz,
HfBK Dresden, im Rahmen einer Diplomarbeit untersucht,
gleichzeitig wurde eine Konzeption dazu erarbeitet.52 Die
zwei hier an der Decke vorhandenen, übereinander liegen-
den dekorativen Malereien und die vorhandenen Wand-
malereien des 19. Jahrhunderts sollten integriert und ent-
sprechend hergestellt werden. Nach dem Abschluss der
Arbeit liegt dazu eine Arbeitsprobe vor. Im Raum befinden
sich außerdem bereits freigelegte romanische Bauspolien,
deren Einbindung in die Raumsituation mit den wesent-
lich jüngeren Raumfassungen problematisch erscheint.
Ebenso ist die um 1970 rekonstruierte Decke in der Her-
zoginstube (SO I.05) mit der starken Farbigkeit heute
wenig überzeugend.53 Hier sind für die zukünftige Prä-
sentation weitere Überlegungen notwendig.
Die ehemalige Große Küche mit der bauzeitlichen Herd-
und Rauchfanganlage (um 1400) sowie eine weitere spät-
mittelalterliche Heizungsanlage wurden mit den bau-
historischen Untersuchungen von 2002 und 2003 fest-
gestellt. Hierbei ergaben sich neue Erkenntnisse zur
Bau- und Nutzungsgeschichte.54
Mit der Darstellung der vorgestellten bauhistorischen
und restauratorischen Ergebnisse der letzten Jahre soll
auf die geschichtliche, kunsthistorische und denkmal-
pflegerische Bedeutung von Schloss Rochlitz hingewie-
sen werden. Mit den zukünftig stattfindenden Untersu-
chungen sind weitere Befunde zu erwarten. Durch die
Die restauratorischen 
Maßnahmen auf Schloss






der gotischen Fassung von
1480 (Rekonstruktionszeich-
nung U. Härtig, 2002) mit imi-
tiertem Steingefügebild, die
Wandfassung dazu ist bisher
nicht eindeutig geklärt.
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Restaurierungen werden bedeutende Raumfassungen
langfristig wieder erlebbar gemacht. Damit besitzt das
Schloss Rochlitz für seinen musealen Bestand gerade im
Hinblick auf historische Putze und Raumdekorationen
einen hohen Stellenwert innerhalb der sächsischen Bur-
gen-, Schlösser- und Kulturlandschaft.
Durch die intensive Zusammenarbeit aller am Bauge-
schehen beteiligten Fachleute und den übergreifenden
Austausch konnten wichtige Erkenntnissse erbracht und
überzeugende Ergebnisse erzielt werden.55 Mag der Weg
zu einer Gesamtpräsentation auch noch ein weiter sein,
er ist bereits eindrucksvoll beschritten.
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Geschichte spiegelt sich am
eindrucksvollsten in seinen
Schlössern, Burgen und histo-
rischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen
Schlösser, Burgen und Gärten
Sachsen 2003 präsentiert
neuste Forschungen zur säch-
sischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Bauge-
schichte, zu Kunstwerken und
historischen Persönlichkeiten,
vermittelt Ergebnisse von 
Restaurierungen und Informa-
tionen über Ausstellungen.
Dargestellt werden auch die
aktuellen Entwicklungen in
den Burgen und Schlössern. 
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